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Rede von Oberbürgermeisterin Henriette Reker in der Sitzung des 

Rates der Stadt Köln am 27. September 2018 zur Eröffnung der 

Moschee 

Es gilt das gesprochene Wort! 

Sehr geehrte Mitglieder des Rates, 

liebe Kolleginnen und Kollegen, 

meine sehr geehrten Damen und Herren, 

die Beziehungen zwischen Köln und der Türkei sind von besonderer Art.  

Sie sind geprägt durch jahrzehntelange Zuwanderung aus der Türkei nach Köln, 

durch die große Anzahl türkischstämmiger Mitbürgerinnen und Mitbürger in Köln und 

die lebendige Städtepartnerschaft Köln-Istanbul, die mein Vorgänger Norbert Burger 

und der damalige Bürgermeister von Istanbul und heutige Präsident geschlossen 

haben. 

Nun soll also am Samstag die Zentralmoschee in Ehrenfeld offiziell eröffnet werden. 

Diese Moschee, so ist es der große Wunsch Vieler in unserer Stadt, soll einladen. 

Einladen, sich zu begegnen, sich kennenzulernen und sich gegenseitig zu verstehen. 

Dafür ist sie einmal gebaut worden und ich wünsche mir, dass sie diese Funktion 

auch bald erfüllt. Zum Wohle der Stadt, aber auch der Moschee selbst.  

Köln hat lange über diese Moschee diskutiert. Ich möchte das an dieser Stelle nicht 

verschweigen. In dieser Diskussion ist immer der Gedanke in den Vordergrund 

getreten, dass auch und gerade mit dieser Moschee eine Öffnung innerhalb der 

Gesellschaft in Köln und eine Gesprächseinladung an Alle einhergeht. Offenheit und 

Einladung – das dokumentiert sich gerade auch in der baulichen Gestaltung der 

Moschee von Paul Böhm.  

Als Oberbürgermeisterin dieser Stadt wünsche ich mir den Dialog zwischen den 

Menschen – gerade auch den Menschen mit unterschiedlicher 

Religionszugehörigkeit. Nach meiner festen Überzeugung ist das einer der 

wesentlichen Grundsteine, den eine plurale Gesellschaft zwingend braucht, wenn sie 

sich friedlich und dem anderen zugewandt erfolgreich entwickeln will. 
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Als Trägerin der größten Moschee in Europa außerhalb der Türkei kam und kommt 

der DITIB dabei eine besondere Rolle und Verantwortung zu. Ebenso wie der Kölner 

Oberbürgermeisterin, die auch die Oberbürgermeisterin der Kölner muslimischen 

Glaubens ist. Deswegen ist es meine Pflicht, an diese Verantwortung zu erinnern. 

Aus diesem Grund habe ich in den vergangen Wochen der DITIB wiederholt meine 

Dialogbereitschaft signalisiert und geduldig eine angemessene Antwort erwartet. 

Persönlich und als Oberbürgermeisterin habe ich der DITIB immer wieder die Türen 

geöffnet – zuletzt mit dem Tag der Religionen im Historischen Rathaus.  

Ich muss aber erkennen, dass die DITIB derzeit ihrer Verantwortung nicht gerecht 

wird. Über den Umgang mit Vertretern der Stadtgesellschaft rund um die nun 

stattfindende Eröffnung der Moschee bin ich enttäuscht. Noch zwei Tage vor der 

offiziellen Eröffnung sind der Ablauf und unter anderem die Rolle der Stadt Köln völlig 

ungeklärt. 

Dabei geht es mir nicht um mich, sondern um den Respekt vor dem höchsten Amt, 

das die Kölnerinnen und Kölner zu vergeben haben. 

Ich bedauere es sehr, dass die Gesamtumstände des Besuches des türkischen 

Präsidenten dazu geführt haben, dass ich den Entschluss fassen musste, der 

Eröffnung der Moschee fernzubleiben. 

Meine sehr geehrten Damen und Herren, das Bedauern ist auch deshalb groß, weil 

ich den Kölnerinnen und Kölnern muslimischen Glaubens deutlich machen wollte, 

dass sie Teil unserer Stadtgesellschaft sind und dass ich Respekt vor ihrer Religion 

habe. 

Denn es ist sicherlich kein Zufall, dass diese Moschee in Köln steht. Köln war und ist 

in seiner 2.000-jährigen Geschichte immer ein Ort der Vielfalt und der Toleranz 

gewesen. Diese Werte gehören zur DNA eines jeden Kölners und einer jeden 

Kölnerin. Waren es vor vielen hundert Jahren unsere Stadtmauern, die uns vor 

Feinden und Angreifern geschützt haben, so ist es heute diese Identität, die uns vor 

Anfeindungen und Extremismus schützt. 

Kölnerinnen und Kölner stehen immer wieder für die Werte unserer offenen und 

pluralistischen Gesellschaft ein. Wer glaubt, dass man als Gesellschaft, als Land 
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oder auch als Stadt in einer globalisierten Welt bestehen kann, indem man sich 

abschottet oder Freiheiten beschneidet, der irrt. 

Dennoch steht die Idee der Freiheit weltweit unter Druck. Auch in Europa und in 

Europas Nachbarschaft.  

Ich möchte hier gerne den großen Denker und zweiten Präsidenten der Vereinigten 

Staaten von Amerika John Adams zitieren: „Wo auch immer man Männer, Frauen 

und Kinder findet, seien sie alt oder jung, reich oder arm, hochstehend oder niederen 

Ranges (…) unwissend oder gebildet, stellt man fest, dass jeder Einzelne von dem 

starken Wunsch bestimmt ist, von den Menschen ringsum und in seinem 

Bekanntenkreis gesehen, gehört, angesprochen, anerkannt und respektiert zu 

werden“. Zitatende. 

Das, was einer der Gründerväter der Vereinigten Staaten vor einigen hundert Jahren 

aufgeschrieben hat, gilt heute noch ebenso. Und es sollte Verpflichtung aller sein, die 

staatliche Macht in ihren Händen halten. Denn staatliche Macht ist nur so lange 

positiv, solange sie ein Mittel zur Gestaltung ist. Verkommt Macht aber zum 

Selbstzweck, ist sie nur noch ein hervorstechendes Merkmal der Tyrannei – denn 

dann wird Freiheit zerstört und damit die politische Mitbestimmung des Einzelnen.  

Wenn wir die Herausforderungen der Gegenwart und der Zukunft gestalten wollen, 

brauchen wir eine Freiheit, die auf den Austausch von Meinungen, Ansichten und 

Ideen setzt. Für diesen Austausch steht Köln. 

Köln ist Standort einer der größten katholischen Kathedralen in Europa, Standort 

einer der größten Synagogen und demnächst auch eines jüdischen Museums, 

Standort zahlreicher evangelischer Kirchen, Standort der größten Universität in 

Deutschland, Standort von Oper, Schauspiel, Philharmonie und vieler Museen sowie 

Standort zahlreicher Verlage und Fernsehsender. 

Die Freiheit der Religion, der Kunst, der Wissenschaft und der Presse ist gelebter 

Alltag in Köln. Und das sollte er überall in der Welt sein. 

Vielen Dank.  


